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Dear Americans

Darf ich euch duzen? Das schreibt sich einfach leichter weg. Als ihr Barack Obama zum Präsidenten gewählt habt, war es bei uns Nacht, aber trotzdem haben wir natürlich so lange wie möglich vor dem Fernseher ausgeharrt – es war ja auch eine Sternstunde. Am nächsten Morgen schrieb ich euch dann einen Brief, so wie ich das jeden Tag während des letzten Monats des Wahlkampfs für meinen Arte-Blog gemacht hatte, egal wo ich war. Natürlich nur fiktiv, so als Tagebuch, ich hatte ja eure Adresse nicht. Diesmal schrieb ich aus Straßburg in Frankreich und ich gebe zu, ich war ziemlich begeistert:
Straßburg, 5. November 2008
Yes, you did it! Wie konnte ich daran zweifeln. Wenn sich jemand neu erfinden kann, dann seid Ihr es. Amerika. Wenn jemand den Mut zur Hoffnung hat, dann seid Ihr es. Amerika. Und wenn jemand seine Träume leben kann, dann seid Ihr es. Amerika. Yes, you did it. Ich gratuliere Euch von ganzem Herzen zu Eurer Wahl. Ihr habt Geschichte geschrieben. Ihr habt in einer Nacht die Herzen der Welt zurückerobert. Den Glauben an Eure Kraft. Meine Briefe waren nicht umsonst. Na gut, vielleicht lag es nicht nur an meinen Briefen. Ich stehe immer noch unter dem Eindruck der Rede, die Obama heute Nacht gehalten hat. Ich hab sie mir erst heute Morgen angesehen und ich schäme mich nicht, zuzugeben, dass ich eine Gänsehaut hatte und Tränen in den Augen. Und selbst als die Menschen sein »Yes, we can« wiederholten wie das »Herr, erbarme dich« in der Kirche, wirkte das mehr ergreifend als befremdend.
Eigentlich hatte ich mir vorgenommen, die ganze Nacht aufzubleiben und alles live im Fernsehen zu verfolgen. Aber irgendwann bin ich dann doch vor Aufregungserschöpfung eingeschlafen. Vorher sah ich mir die Wahlübertragung mit einer alten Dame zusammen im Hotel an. Das war eine lustige Konstellation. Wir saßen allein im Salon des Hotels, eines dieser kleinen windschiefen Häuser in Straßburgs altem Viertel Petite France. Das Hotel gehört Mojgan, einer temperamentvollen Französin, die ursprünglich aus dem Iran kommt, und die Dame war ihre Mutter, Pouri Joon. Mit ihr schaute ich also die halbe Nacht CNN auf dem einzigen Fernseher, der darauf programmiert war.
Sie war deshalb so an den Wahlen interessiert, weil sie seit Jahrzehnten in den USA lebt und gerade bei ihrer Tochter zu Besuch war. Sie hatte den Iran vor der Revolution verlassen, zusammen mit ihrem Mann, der im Schah-Regime ein hoher Militär war, wie sie mir nicht stolz, aber mit Selbstbewusstsein erzählte, während wir erwartungsvoll auf den Fernseher starrten. Dazu hätte man natürlich spontan einige Fragen stellen können, aber das war jetzt nicht der richtige Zeitpunkt. Außerdem war der persische Diktator von Präsident Johnson, von Nixon und selbst von Carter immer unterstützt worden. Deshalb würde sie vermutlich gar nicht verstehen, was ich am Schah und seinen Schergen rumzunörgeln hätte. Und mit dem jetzigen Regime läuft es ja nun auch nicht viel besser für die Iraner und für die Welt.
Sie flohen jedenfalls erst nach Straßburg und dann weiter nach Los Angeles. Ihre Tochter, meine Hotelbesitzerin also, wollte aber lieber in Frankreich bleiben, und so kam es also, dass wir gestern Nacht zusammensaßen. Pouri Joon hat inzwischen die amerikanische Staatsbürgerschaft, und natürlich fragte ich sie, ob sie denn schon gewählt habe, per Briefwahl. »Obama«, rief sie sofort, »ich habe Obama gewählt.« McCain sei ein alter Mann, sagte sie, und das war etwas amüsant angesichts ihres eigenen Alters. Natürlich habe ich nicht gefragt, wie alt sie ist, und ich will es hier auch gar nicht schätzen. »Außerdem muss sich dringend etwas ändern, und für einen wirklichen Wechsel steht glaubwürdig nur Obama«, das fügte sie noch hinzu, und dann starrten wir wieder auf den Fernseher und warteten auf die ersten Ergebnisse. Als Pennsylvania dann an Obama ging, waren wir zum ersten Mal etwas beruhigt.
Das Ermüdende trotz aller Spannung war, dass man wegen der verschiedenen Zeitzonen immer wieder eine Stunde warten musste, bis die nächsten Wahllokale schlossen. Und da wir ja in Frankreich schauten, wo man währenddessen natürlich einen guten Wein trinkt, fiel es doppelt schwer, sich wach zu halten. Jedenfalls ging ich irgendwann nach drei Uhr ins Bett, während die alte Dame weiter CNN schaute. Und als ich mich heute Morgen nach dem Aufwachen vergewisserte, ob Obama denn nun auch wirklich gewonnen hatte – yes, he did –, wäre ich am liebsten sofort ins Zimmer meiner neuen Freundin gestürzt, um sie zu umarmen. Aber das ging natürlich nicht. Dear Americans, wir danken Euch, jetzt beginnt eine neue Zeit.
Beste Grüße
Thomas

Ja, ein wenig pathetisch, ich weiß. Inzwischen sind wir nicht mehr ganz so berauscht. Aber genau so habe ich mich damals gefühlt und ihr ja auch – und überhaupt alle Menschen außerhalb Nordkoreas. Natürlich können Tagebucheinträge im Nachhinein ganz schön peinlich sein, aber dafür sind sie im Idealfall ehrlich – jedenfalls wenn man emotional drauflosschreibt und seine Gefühle nicht schon im Hinblick auf posthume Veröffentlichung des Nachlasses inhaltlich und sprachlich verdrechselt. Außerdem kann man daran messen, wie sich die Dinge entwickelt haben. Es muss sich etwas ändern, hatte meine iranisch-amerikanische Freundin gesagt, und das ginge nur mit Obama. Jetzt beginne eine neue Zeit, hatte ich natürlich noch einen draufsetzen müssen.
 
Aber war dem so? Kann ein Mann bei euch tatsächlich eine spürbare Veränderung in Gang bringen? Diese Frage hat mich seit der Wahl nicht mehr losgelassen, also habe ich mich auf den Weg gemacht, um kreuz und quer durch euer Land zu reisen, auf der Suche nach dem »neuen« Amerika. Und damit auch nach dem »guten, alten«, nach meinem Amerika.
Kurz bevor ich aufbrach, schrieb ich noch schnell eine euphorische Mail an Glenn Lowry, den Direktor des Museum of Modern Art in New York. Von wegen, welche Auswirkungen der Wandel, den Obama bringt, auch auf die amerikanische Kultur hat. Damit ich die coolen Ausstellungen bei den Reiseplanungen berücksichtigen konnte. Seine Antwort war ziemlich ernüchternd:
Lieber Herr Kausch,
ich denke, es ist viel zu früh, um sagen zu können, ob Obama irgendeine Wirkung von Bedeutung auf die amerikanische Kultur haben wird, und ich bin nicht sicher, ob Sie wirklich »Ihr Amerika« zurückhaben. Ich möchte nicht wie ein Skeptiker klingen, aber ich fürchte, die Eile, Obamas Wahl und die vermeintlichen Veränderungen, die sie bringen wird, zu feiern, ist wahnsinnig verfrüht. Natürlich hoffe ich, dass seine Präsidentschaft viel des Schadens wiedergutmacht, den die vorherige Führung angerichtet hat, und dass er eine neue Zielstrebigkeit einleiten wird, aber diese Dinge brauchen Zeit, und ich fürchte, schon den Beginn seiner Präsidentschaft zu feiern, ist doch ein unvernünftiger Überschwang – wir wollen den Wandel so sehr, dass wir uns einbilden, er sei schon da, lange bevor das wirklich der Fall ist.
Mit freundlichen Grüßen G.

Hm. Ja, das klingt einleuchtend, sehr vernünftig. Aber es wird Obama trotzdem nicht gerecht, denke ich. Kein amerikanischer Präsident und auch kein deutscher Bundeskanzler oder sonst irgendein demokratisch gewählter Regierungschef hat sich je in solch atemberaubendem Tempo an die Veränderung seines Landes und dessen Stellung in der Welt gemacht wie Barack Obama. In seinem ersten Amtsjahr hat er jedes heiße Eisen angepackt und versucht, es umzuschmieden. Es waren viele Eisen, und sie lagen oft gleichzeitig im Feuer. Natürlich wusste er auch, dass er sie schmieden musste, solange sie heiß waren. Solange er heiß war. Man kann es also auch anders sehen als Glenn Lowry, so wie das norwegische Nobelpreis-Komitee zum Beispiel, das beschloss, den Friedensnobelpreis 2009 an Präsident Barack Obama zu vergeben für seine außergewöhnlichen Bemühungen zur Stärkung der internationalen Diplomatie und zur Zusammenarbeit zwischen den Völkern. Und zu den Bedenkenträgern sagte der Vorsitzende des Komitees, Thorbjörn Jagland, noch: »Die Frage, die wir uns stellen müssen, ist, ob irgendwer im Jahr 2009 mehr für den Frieden in der Welt getan hat als Barack Obama.«
Ich meine, was hat die deutsche Regierung in dem Jahr gemacht? Nur mal so zum Vergleich. Hier wurde auch mit der Wirtschaftskrise gekämpft. Stimmt. Und dann waren da noch die Wahlen im September, genau, »Wir haben die Kraft«, Yes, we can, selbst den Slogan noch von Obama geklaut, und dann gab es eine neue Regierung, EINE NEUE REGIERUNG!, aber hat einen das berührt? Ungefähr so viel wie der Wechsel von Sommer- auf Winterreifen. Seltsam, oder? Was gab es denn noch? Die Abwrackprämie, stimmt auch, die habt ihr sogar von uns übernommen. Leider war sie ja ökonomisch und ökologisch nicht so sinnvoll. Dann gab es bei uns noch die Landtagswahlen, die waren auch faszinierend, aber sonst? Was wurde angestoßen? Was wurde auf den Weg gebracht? Was womöglich umgesetzt? Visionen? Pläne? Ideen? Menschen inspiriert? Menschen wenigstens interessiert? Nichts? Nada? Niente? Obwohl doch sogar Wahlkampf war? Das ganze Jahr über, irgendwo. Da wirbt man doch mit Ideen? Hm. Schon bemerkenswert, oder?
Ich habe mit Aberdutzenden von euch gesprochen, im Norden, Süden, Westen und Osten, mal intensiv, mal nur ein Pläuschchen, mal zufällig, mal geplant, mit Armen und Reichen, Schwarzen und Weißen, Jungen und Alten, Dicken und Dünnen, und wohin ich auch kam und mit wem ich auch sprach, mit jedem, mit wirklich jedem konnte ich über Obamas Visionen, Ideen und Pläne reden. Nicht jeder fand sie gut, natürlich, aber jeder war informiert und jeder hatte eine Meinung. Alle waren von diesem einen Mann inspiriert worden, überhaupt mal wieder politisch zu denken. Alle waren interessiert an dem, was jetzt passiert. Und wirklich alle – meinen Respekt – wussten Bescheid. Die Concierge in Washington, die Herrenrunde in der Sauna in Chicago, Paul, der Ölbohrer, auf dem Weg nach Dallas, Uwe Sponholz in San Francisco, der es vom Lagerjungen zum Millionär gebracht hat, Bruce, der mal Speerwerfer in Rhodesien war und jetzt in Santa Barbara lebt, Beau St. Clair in Los Angeles, die alle Pierce-Brosnan-Filme produziert, oder Ponce, James Ponce, in Palm Beach, Florida, der früher die reichen Frauen als »Walker« zu den Galas begleitete. Und viele, viele mehr, mit denen ich gesprochen habe. Ein paar Briefe und E-Mails habe ich auch geschrieben an Promis und Präsidenten, und was man da so als Antwort bekommt, ist auch sehr interessant. Also, gehen wir auf die Reise durch das »neue« Amerika.
 
Herzlich, Thomas
[...]
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